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Offtizıelle Statistiken der achtzıger Jahre zeıgen eıne Zahl VO eLtwa zwolf bıs 15
Miıllionen Flüchtlingen A Menschen, dıe ıhre angestammte Heımat verlassen
mulfSsten. Diesem Weltproblem gegenüber bezieht die Bundesrepublık Deutschland
eıne Haltung, dıe sıch mafßgebliıch VO dem Artikel des Grundgesetzes un
seıner Auslegung her bestimmen afßt Er lautet: „Polıitisch Verfolgte geniefßen
Asylrecht: (Art 11 GG) Die Diskussion dieses Asylrecht 1sSt heftig. Sıe
durchquert alle Schichten der bundesdeutschen Gesellschaft un wırd VO eıner
Reihe meı1st unausgesprochener Wertvorstellungen gelenkt. Die Verteidigung
dieser Werte Aflßt Anftragen unseren Umgang mıt den Flüchtlingen oft Nnu  —

schwer un erteılt Antworten, die vielen 4200 als zwangsläufıg erscheinen
mussen. Eıner Erhellung dieser Hintergründe und eıner Orıentierung sınd diese
Zeılen gewıdmet

Ist Würde teilbar?

Wenn WIr ber dıe Grenzen der Bundesrepublıik un Europas hinausschauen,
stellen WIr fest, da{fß weıte Teıle der Weltbevölkerung iın Bewegung geraten sınd
Dıie Ursachen sınd vieltältig und 1m einzelnen Fall oft gebündelt: Dürrekatastro-
phen, Hunger, tehlende Arbeitsmöglichkeiten, innenpolıtische Unruhen, polıtı-
sche Verfolgung un Bürgerkrieg, der wıeder Landflucht un Hunger führt:
manches lıefßse sıch iın dieser traurıgen Lıste och antühren. uch 1STt erkennen,
da{fß die Gründe für den SOgeNANNLEN „Wirtschaftsflüchtling“ un den „Polıitisch
Verfolgten“ bejeinander lıegen, vielleicht 1Ur zeıtlich verschobe_n
auftreten.

Rıchtig 1St; da{fß Ausläuter dieser Flüchtlingsbewegungen dıe Bundesrepublik
eıner eıt erreichen, da dıe Umstrukturierung und die Rationalısıerung der
Wırtschaft Arbeıitskräfte eher treisetzen und CHuE Plätze 1n geringem Ma{fß
schaffen, als da{ß eın Bedürtnıs ach denen bestünde, die 1ın dieses Land hereinge-
langen. Vom VWert der Arbeıt mussen sıch auch diese Menschen her bewerten
lassen. Sıe CITESCH Angst und den Vorwurf, unerwuünschte Konkurrenz auf dem
Arbeıitsmarkt se1ın. [ )as ıhnen infolgedessen auferlegte Arbeitsverbot bıs
tünf Jahren aflst eınen anderen Vorwurf entstehen: Parasıten se1n. Der
gesetzgeberische Versuch, den eınen Vorwurf entkräften, tührt ZUrFr Bekräfti-
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gun des zweıten. Dafß eıne solche Abstempelung weıtgehend schutzloser Men-
schen der besonderen polıtischen Aufklärungsarbeıit bedürfte, 1st ersichtlich.
Auftrag un Verpflichtung eiıner solchen Politik haben nıchts mMIıt „Humanıtäats-
duselei“ Cun, sondern mıt der Umsetzung des Artıikels „Die Würde des
Menschen achten un schützen 1St Verpflichtung aller staatlıchen
Gewalt.

Woher soll sıch die polıitische Identität bestimmen?

Wır wüuürden 1aber auch den rechtlichen Verpflichtungen ausweıchen, Wenn WIr
uns 1n eıne moralısche Fragestellung flüchten würden, namlıch der Art,; ob WIr 1U

besser oder schlechter geworden sind, ob WIr eın Einwanderungsland un SN

wieder seın sollten. Unsere Geschichte bjetet viele verschiedene Antworten, W1e€e
WIr Fragen stellen. Wer Berichte ber dıe Ansıedlung der Hugenotten 1m
ausgehenden 196 Jahrhundert studıert, wiırd erfahren, W1e€e egoistisch-ausbeuterisch
mıt ıhnen umgeSaNSCH wurde und welche „Liebe“ den Exilierten VO den
Eıngesessenen entgegengebracht wurde. Wer den schwierigen Weg der Salzburger
Protestanten 1m 1 Jahrhundert durch preufßfßisches Gebiet verfolgt un: welch
hoher Blutzaoll ıhnen bıs AT Ansıedlung abverlangt wurde, der wırd Aaus der
Vergangenheıt keine Vorwürte die Gegenwart richten un auch nıcht VO

„Einwanderungsland“ sprechen können.
ber diıese Fragestellungen verdecken das NEUC; da{f sıch uUunNnsere Gesellschaft seıt

1949 eıne besonders anspruchsvolle Verfassung gestellt hat Sı1e enthält
den Grundrechten eines, das NUur dem Ausländer un: nıcht dem Deutschen
zusteht. Dieses Grundrecht 1ST übrıgens nıcht aus Dankbarkeit gegenüber den
Aufnahmeländern der dreißiger un vierzıger Jahren tormuliert worden, w1e
fälschlicherweise ımmer och behauptet wiırd, sondern als Kulturnation
gelten. Eın weıteres zeıgen die Diskussionen 1mM Parlamentarıschen Rat Es sollte
ausgeschlossen se1ın, da{fß jemals eın polıtisch Verfolgter durch Grenzorgane
abgewıesen werden dürfte; ımmer sollte seınen Antrag eın Gericht überprüfen
mussen. Leıidvolle Erfahrung 1efß 1m Parlamentarıschen Rat keinen Wıderspruch

dieser Interpretation aufkommen. Wer sıch auf die Entstehungsgeschichte des
Art 16 I8l bezieht, sollte dieses Verständnis der Väter der Verfassung ZUr

Geltung bringen.
Dıie heutige Asylrechtsdiskussion handelt somıt auch V dem Bejahen un:

Vernelnen der bundesdeutschen Identität, 1nsoweıt sıch diese VO Grundgesetz
her bestiımmen ll In der Asylrechtsdiskussion stellt SIiCH, Ww1e 1in wenıgen anderen
Feldern verfassungsrechtlicher Themen, dıe rage ach der Ireue Au Begınn
dieser Republık der ach der Ablösung VO ıhren Grundlagen. Der Ruft ach
Anderung des Artıikels H mMag Z W altr ehrlicher erscheinen als dıe
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Einschränkung des Grundrechts auf dem (Gesetzes- un: Verwaltungsweg; eıne
jedenfalls teilweıse Neuorientierung unNnsercs politischen (GSemeınswesens ware

gleichtalls angezielt. Die Hürde, die der Art 79 errichtet, leße sıch, 1St
befürchten, schon nehmen.

Dıie Neuorientierung damıt rechtfertigen, da{fß die Tragweıte der eingegange-
NC  ' Verpflichtung erst jetzt ausgelotet worden sel,; vermag sıch nıcht auf „dıe
anderen Vorstellungen“ der Vertasser des Grundgesetzes stutzen. Bezüglich der
Flüchtlinge A4US dem Osten taucht bereıts die Vorstellung der hohen Zahl auf uch
ware der Wert der Selbstverpflichtungen, W1€ sS$1€e die Grundrechte darstellen,
nıedriger einzustuten: Die qualitative Verpflichtung würde sıch VO  3 dem rad
ıhrer quantıtatıven Beanspruchung völlıg abhängıg machen. Nun xibt 6S zweıtellos
zwıschen beiden Größen eınen Zusammenhang, der iın der staatsphilosophischen
Tradıtion me1st der rage diskutiert wiırd, Ww1e€e vertahren sel, WEn die
Todesstrate häufıg verhängt werden müßte, da{fß das olk ausgerottet werden
wurde.

Wırd aber iın der politischen Diskussion dieser Jahre ber den Zusammenhang
VO  e Recht un: seıner Inanspruchnahme ehrlich gesprochen der mı1ıt trisıerten
Zahlen? Gar mıt dem Ausmalen eınes Gruselszenar10s, dafß 5() Miıllıonen Flüchtlin-
C iın die Bundesrepublık kommen könnten?“* Es dürfte eın unrealıstischeres Bıld
geben un zugleıch, scheıint CDy eın wahlkräftigeres. Als ob die Bundesrepublik
das einzıge Aufnahmeland der Welt wäre un der Fluchtentschlufß leicht tiele! Zu
diskutieren ware dieser Zusammenhang VO Recht un Zahl der Beansprucher VO

dem Bekenntnıiıs her, das Artikel I1 zusammenta{ft: „Das deutsche olk
bekennt sıch unverletzlichen un unveräußerlichen Menschenrechten als
Grundlage jeder menschlichen Gemeinschatt, des Friedens un der Gerechtigkeit
1ın der Welt.“

Recht NUTr och Instrument?

Nıcht NUuUr die Identität 1St allerdings autf dem Spiel, auch das Rechtsverständnıs
1St eıner Prüfung unterworten. Dıie Asylrechtspolitik macht offenbar, un: soll CS Ja
ohl auch, dafß Rechte iın Funktıion VO Interessen stehen un ıhnen diıenen
haben Okonomische Interessen un Sıcherheıitsinteressen sınd NCNNCNHM, ebenso
weitgehend dumpf artıkulierte Interessen, dıe sıch wenıger der Sprache als des
Gefühlsausdrucks bedienen. BeIl allem, W as tagtäglıch auch für dıe Asylbewerber
CGutes wiırd, fehlen doch nıcht die Hınweıse ın Politikerreden, Posıtionspa-
pıeren mancher Parteıen un ministeriellen Vorschlägen, da{fß Aufnahme-
pflicht doch eher Duldung stattfinde, 65 nıcht Recht, sondern ynadıge
Gewährung gehe. Wıe wWenn Art 11 nıcht auch das Lebensteld VDOTr der
Anerkennung ın seınen Schutz mıtaufgenommen hätte! Bedenklich stımmt außer
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diesem überdeutlichen und deswegen tast zynıschen Spıel mıt dem Recht die
Mißachtung eınes Grundrechts, das Ja gerade nıcht den Deutschen zusteht, also
strenggenommen Sar nıcht Recht 1St

Schliefßlich aber 1St erschreckend, da{fß eıne Ühnliche Strategıe abläuft, W1e€ S1e ın
5Systemen, die VO uUunNseremM Vertassungsleben radıkal verschiıeden sınd, geübt wiırd:
je rechtsstaatlich-humaner estimmte Bereiche geregelt werden, W1e€e BGEW2A das
aft- un Stratvollstreckungsrecht, desto wiıllkürlichere Bedingungen erschweren
den Eınzug 1ın diese Räume. Die ın eiınem Bereich gezähmte Gewalt verlagert sıch
ach und Stritt: ach außen. Be1l allen Unterschieden 1ın der Sache 1St das
Schema selbst leider wıederzuerkennen.

Zurück ZUT deutlich sıchtbaren Abhängigkeit des Rechts VO Geld, das Ja
vorhanden iSt: aber nıcht geteılt werden soll Findet das eiınmal unterstellte allzu
schnelle Argumentıieren mıt der „sSoz1alen Notlage“ beim Schwangerschaftsab-
bruch nıcht eıne Rechttertigung, Ja eın „Vorbild“ ın dem Argument der „Überfor-
derung“ durch die Flüchtlinge und Asylbewerber? ıbt 6S 1er nıcht eıne, WEeNnNn
auch unterschwellig wırkende, Allıanz?

Findet eın Kampf Souveränıtätsrechte statt”

In der Dıiskussion schwingt die rage ach dem Selbstverständnis des Staates,
insbesondere ach seınem Souveraäanıtätsverständnis mıt Als eın Ausdruck der
Souveränıtat galt CDy dıe Eıntrittsbedingungen 1ın das polıtische Gemenmnwesen
ftestzusetzen. Wer alles das Staatsvolk ausmacht un Wer mıt WE zusammenlebt,
entscheıidet sıch ın Friedenszeiten jedenfalls durch Geburt un durch Eınwan-
derung. Was den Zuwachs und dıe Erneuerung durch Geburt betrifft, ZOR sıch
der Staat weıtgehend zurück und überantwortete den einzelnen 1m Staatsvolk das

un den zahlenmäßigen Umfang der Kınderzahl. Könnte CS se1n, daß die
Eınwanderung Z deutlicheren Demonstrationsteld staatlıcher Macht
geriet? Da ın der Bundesrepublik durch den weıtgezogenen Begriff des „Deut-
schen“ dem Staat Verpflichtungen auferlegt sınd, die ST wahrnımmt, akzentuierte
sıch die staatlıche Macht 1 Ausländerrecht un ebentalls gegenüber den Asylbe-
werbern. Denkbar ware eın Souveränıtätsverständnıis, das sıch ın den Dıenst der
Menschenrechte stellt. Zu wuüunschen ware, dafß sıch eın solches Verständniıs auch 1ın
der Formulierung der ab 19972 gemeınsamen europäıschen Grenze auswiırkt.

Be!Il der Klärung des Begriffs der „politischen Vertolgung“ hatten dıe Gerichte
Gedanken ber die legıtımen Befugnisse des Staates als Instiıtution anzustellen. Sıe
entwiıckelten C YÄU eıne bıslang och nıcht gewürdiıgte Staatsphilosophie. Danach
mussen auch schwerwiegendste Eıngriffe des Staates 1n Guter des Betroffenen nıcht
polıtisch motıvıert se1n. FEın Staat, 1mM besonderen das Bundesverwaltungsge-
richté, habe das Recht ZUrTFr staatsbürgerlichen Diszıplinierung un dürfe dıe ıhm
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richtig scheinenden Mıiıttel ergreifen, dıe FEinheıit des Terriıtoriıums wahren
oder den Staat den TLerrorısmus schützen. Zu erwartende Folter, die
ach Angaben des „Verfolgerstaates“ 7A3DE Aufklärung VO  e} Straftaten diene,
verbiete nıcht die Auslieferung“. In eıner eigenartıgen Umkehr hat die asylrechtli-
che Auseinandersetzung den Gerichten das Verständnıiıs für fremde Kultu-
ren, etwa der Türkeı, und eınen starken Sınn für das Eıgenrecht der Staatsanstalt
wachsen lassen. Folgerichtig 1st die CNSC Fassung VO „politischer Verfolgung“ mıt
eınem schmal bemessenen Raum tür den Begriff des „polıtischen Handelns“,
folgerichtig auch die Irennung VO Asylrechts- un Auslieterungsverfahren. Ist
Kemal Altun nıcht eın Opter dieser Politik geworden, dıe Sar nıcht einzelnen
vorgewortfen werden soll, die ımmer och AUS eıner kollektiven Mentalıtät
kommen scheınt, in der och nıcht der nıcht mehr VO  e} der Wuürde des Menschen
her das Staatsdenken entworten wiırd?

In der politischen Argumentatıon 1St auch 7zweiıerle] anzutreftfen. Eınmal werden
gleichsam schicksalhatte Vorgegebenheıten bemüht, W1e€e CLWA, da{fß die Deutschen
keine Ausländer wollten, eın Gemennwesen An GHE soundso viele Prozent Auslän-
ern vertrage, da{fß Deutschland eın Einwanderungsland seı Begründungen
werden als überflüssıg empfunden. Das Argument mıt eıner gleichsam unabänder-
lıchen Natur, dem liıberalen Denken, soll Ohnmacht ausdrücken und
polıtısche Anstrengung als Vergeudung erscheinen lassen. Zugleich begegnet das
andere Extrem: Man betont, da{ß die Flüchtlinge „produzierender“ Länder sıch
selbst helfen mülßsten, da{fß S1e ıhre Probleme eigenmächtig lösen hätten un s1e
nıcht Drittländern auflasten dürtften. Als Endzıel richtıg, bedart ZAS doch aut dem
Weg dorthıin für dıe heute Betroftenen der Hılten. Das Asylrecht 1St eıne solche
Hılfe ın der akuten Not und eıne Zwischenlösung. Es 1St eın auch darın zutiefst
humanes Recht, weıl menschliches Handeln ımmer VO Halbheit un dem
„Zuspät” gezeichnet 1St.

Rückwirkung des Mangels Solidarıität auf uUunNnseTrTe Gesellschaft

Denen, die sıch das Asyl bewerben, steht Ww1€ wenıgen Gruppen UuUuNscIcTI

Gesellschatt allein das Grundgesetz als „LoD5by“ 7ADaR Seıte un Jjene, dıe sıch ıhm
verpflichtet tühlen. Die Leistungen, die für dıe Asylbewerber erbracht werden,
sınd beachtlich. och N bleibt als Makel;, da{fß dıe Visumpftlicht den Zugang dem
Grundrecht erschwert, Rechtsverweıigerung damıt gzeübt wiırd; da{fß Grenzorganen
eıne Prüfungspflicht aufgebürdet 1St, nämlıch untersuchen, ob der Asylbewer-
ber Schutz VOT polıtischer Verfolgung 1n eınem anderen Land gefunden hat, eıne
Prüfung, dıie die Polizısten überfordern mufß, VO der 1aber das Leben des
Flüchtlings abhängen annn 7u beklagen 1Sst ferner eıne Verfahrensdauer, dıe
eınem langen un oft unwürdıgen Leben 1ın Sammellagern MmMIıt Bewegungsbe-
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schränkungen verurteılt, hne Privatsphäre un: mıt ‚05646 geringen Entfaltungsmög-
lıchkeiten. Abgesehen VO  a} den Beeinträchtigungen, denen die Menschenwürde
unterworten wiırd, ware auch den Ruft dieser Republik denken, dem heute
schon geschadet wırd „Hoftentlich wiırd sıch nıcht eınes Tages euch rächen, W1€e
ıhr miıt uns umgeht“, sınd dıe Worte eınes Asylbewerbers.

Das Grundrecht auf Asyl wurde das Grundrecht der Mıtmenschlichkeit un des
Miıtleidens genannt”. Unbarmherzigkeit der Großherzigkeit eıner Gesellschaft
bleiben 1im Umgang Miıt dıesem Grundrecht nıcht verborgen. Wenn sıch der
Gedanke der Einheit des Menschengeschlechts den Asylbewerbern bewährt,
darf auch die Solıdarıtät den Bürgern un Bewohnern der Bundesrepublik als
lJebendig gelebt angesehen werden. Wırd s$1e dagegen im eınen Fall ın rage gestellt,

1St S1e auch 1m Zusammenleben der unterschiedlichen Alter, Geschlechter un
Befürworter verschiedener Ansıchten gefährdet. SO stellt sıch angesichts der
Asylrechtsproblematik nıcht L1L1UT die rage ach der Identität, ach dem Rechts-,
Staats- und Politikverständnis, sondern auch ach der Tragkraft der Solidarıität 1mM
Innern.

NM  GE

Es geht also nıcht eine detaıillierte Auseinandersetzung miıt dem Asylverfahrensrecht. Im Blıck des Artıkels steht
der „Asylbewerber“;, keine glückliche Bezeichnung tür den Menschen, der Anerkennung des ıhm zustehenden
Grundrechts einkommt, sıch nıcht darum „bewirbt“.

SO der Bundesmuinıister tür wiırtschaftliche Zusammenarbeıt 1n dem Artıkel „Mehr können WIr nıcht tun“, ın Das
Parlament Nr. 12 (21 13

BVerwG-Urt V, 9083 un: 984 B VerwG-Urt D 1986 BVertGE 54, 341 360
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